13. Montag 


Inland. 


Berlin, den 14. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Regierungs⸗ und Baurath Ritter in Merſeburg und dem Haupt⸗Steuer⸗ 
Amts⸗Rendanten Cretius zu Halle a. S. den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
fo wie dem Orts⸗Schulzen Nethe zu Dahlen, im Kreiſe Stendal, das Ullge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; dem Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Aulicke 
die erbetene Entlaſſung von dem Amte eines Mitgliedes des Ober⸗Ceſurgerichts zu 
bewilligen und dagegen den Land- und Stadtgerichts⸗Direktor von Tabouillot 
zum Hülfs arbeiter bei dieſem Gerichtshofe zu ernennen. 

Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf vom Hagen, iſt nach 
Mödern, und der Erb⸗Truchſeß in der Kurmark Brandenburg, von Graeve— 
nitz, nach Queetz abgereiſt. 
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Wie Vieles hat ſich nicht im Laufe des vergangenen Jahres in Preußen ver⸗ 
ändert, und dergeſtalt verändert, daß wir das frühere Preußen in dem neugebor⸗ 
nen kaum wiedererkennen! Heben wir nur Eins hier hervor: die Geſtattung der 
Oeffentlichkeit. Die Gerichte der Hauptſtadt verhandeln die wichtigſten Sa⸗ 


chen, welche man ſonſt nur unter dem Siegel der Verſchwiegenheit erfuhr, die 


mitzutheilen, eine Verletzung des Amtsgeheimniſſes war, öffentlich vor allem Volke, 
und die Zeitungen tragen die Berichte davon in alle Länder; unſere Abgeordneten 


zum Vereinigten Landtage wurden namentlich genannt, alle ihre Reden ohne Cen⸗ 
fur mitgetheilt, und jetzt eben fo die Verſammlungen der Stadtverordneten! Es 
giebt kein ſtädtiſches Geheimniß mehr, und jeder Bürger kann lobend oder tadelnd 
über die eigenen Angelegenheiten öffentlich und daheim ſprechen; die nöthigen 
Materialien zur Beurtheilung werden jedem zuganglich gemacht durch die Rede 
und den ferneren Druck. Dies alles im Laufe eines Jahres! Wir wüßten kaum 
eines zu nennen, wenn es nicht die ereignißreichen Kriegesjahre ſind, in welchem 
fo Bedeutendes in Preußen geſchehen wäre. Wit möchten aus dieſen Gründen 
hierbei aufmerkſam machen, daß der $. 374 des Entwurfs zum Strafgeſetzbuch 
einer Modification bedürfen möchte, inſofern darin nicht angegeben iſt, worauf 
ſich die Amtsverſchwiegenheit zu beziehen habe. Es giebt nämlich noch jetzt eine 
Menge von Vorgeſetzten der alten Schule, des alten Herkommens, welche ſich 
natürlich in dieſe Umgeſtaltung aller Verhältniſſe im Staate, durch öffentliche Ver⸗ 
handlungen, nicht finden können, und denen die geringſte Bagatelle noch ein 
Amtsgeheimniß zu ſein ſcheint. Wenn es daher in dem genannten Paragraphen 
nur lautet: „Wer, um ſich oder Andern einen Gewinn zu verſchaffen, oder um 
Andern zu ſchaden, die Amtsverſchwiegenheit verletzt, iſt mit Caſſation und mit 
Strafarbeit bis zu drei Jahren zu beſtrafen“, ſo bedarf derſelbe, nachdem die 
wichtigſten Angelegenheiten des Staats der Oeffentlichkeit anheimgefallen find, 
einer beſtimmteren Faſſung, indem die Gegenftände, worauf ſich die Verſchwiegen⸗ 
heit zu beziehen habe, genauer angegeben werden. Namentlich kann in größeren 
Collegien, welche einftweilen etwa noch privatim verhandeln, wohl von einer fols 
chen nicht die Rebe fein; wir denken z. B. im Allgemeinen an die Verhandlungen 
des Staatsraths, worüber Mitglieder deſſelben ſich öffters in freier Mittheilung 
zu äußern pflegen, ja oft äußern müſſen, wenn ſie den Rath von Sachverſtändigen 
außerhalb deſſelben ſuchen. Namentlich muß auch die Abfaſſung der Dienſteide, 
inſofern fie Amtsverſchwiegenheit involviren, jetzt eine andere werden. Dürfen 
wir ſchließlich noch einen Wunſch ausſprechen, fo iſt es der, daß man für die 
Verſammlung der nun zuſammentretenden Ausſchüſſe ebenfalls die Oeffentlichkeit 
geſtatten möchte. Es wäre dies ein fernerer bedeutſamer Schritt in der Entwicke⸗ 
lung unſeres öffentlichen Lebens. Und ſollte die Oeffentlichkeit unſerer Parla⸗ 
mente nicht eben fo gut ftatt haben können, wie in Frankreich, Spanien, England 
und einigen Deutſchen Ländern, der Schweiz gar nicht zu gedenken? (Sp. 3.) 


*Poſen den 15. Januar. Das Zweckmäßige und Wohlthaͤtige, welches 
der Idee eines Elternvereins, wit er hier in der Bildung begriffen, zu Grunde 
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liegt, wird wohl allgemein anerkanut, dagegen haben ſich mancherlei Bedenken 
gegen die Zweckmäßigkeit des zur Ausführung ſelbſt vorgeſchlagenen Plaus erho⸗ 
ben, die leicht Viele abhalten könnten, dem Unternehmen — ungeachtet ſie dem⸗ 
ſelben ſouſt günſtig geſtimmt find — jetzt überhaupt oder doch früher beizutreten, 
bevor dieſe Bedenken nicht auf eine oder die andere Weiſe gehoben ſind. Die beste 
Gelegenheit hierzu bietet die bevorſtehende General⸗Verſammlung, wo dann Jeder 
ſeine Anſichten ausſprechen, ſo viel an ihm iſt geltend machen oder berichtigen 
kann. Deshalb ſcheint es uns im Intereſſe des künftigen Vereins ſelbſt zu liegen, 
daß das Erſcheinen, Berathen und Mitſtimmen in der erſten General- Berfamm. 
lung nicht von dem vorherigen förmlichen Beitritt zu erſterem abhängig ge⸗ 
macht, ſondern Jedem die vollſtändige Theilnahme geitattet werde, der durch Eins 
tragung ſeines Namens in ein ausgelegtes Verzeichniß ſein Jutereſſe fuͤr die Sache 
bekundet, ohne daß er ſich dadurch zum ſpätern wirklichen Beitritt verpflichtet, 
wenn ihn das Reſultat der Berathung nicht befriedigen ſollte. 
Hieran knüpfen wir einen anderweitigen Vorſchlag, der in der General⸗Verſamm⸗ 
lung ſelbſt zu ſpät kommen dürfte, um noch reifliche Erwägung und Berückſichti⸗ 
gung finden zu können: nämlich auch kinder loſen Perſonen, oder die kein Be⸗ 
duͤrfniß zur Verſicherung ihrer Kinder haben, gegen einen freiwilligen feſten Bei⸗ 


trag, für welchen nur ein Minimum zu beſtimmen fein würde, den Beitritt mit 


voller Stimmberechtigung in den General-Verſamm . 
1) Der Verein ie dadurch mehr Pre ee —_ 
Ausbildung; 2) er gewinnt Geldmittel ohne Gegenleiſtung zur — 805 
dung des nothwendigen Reſervefonds, in Folge deſſen er früher und vollſtändig 
den Ueberſchuß der Verficherungs » Prämien zur Dividende bringen kann (natürlich 
nur an Verſicherte), wodurch die Vortheile des Beitritts und der Reiz dazu 
erhöht werden; 3) iſt dadurch eine begründete Ausſicht eröffnet, die Verſicherungs⸗ 
Prämien in Zukunft merklich herabſetzen zu können, und 4) wird endlich den 
Reichen dadurch eine Gelegenheit geboten, durch kleine Gaben, die jetzt vereinzelt 
nichts wirken, künftig für das Fortkommen der weniger vom Schiaſal begünſtig⸗ 
ten Jugend wirklich ſorgen zu helfen, und zwar nach Seiten hin, wo ſie aus per⸗ 
ſönlichen Rückſichten bisher beim beſten Willen nichts thun konnten. Es iſt dies 
allerdings eine kommuniſtiſche Idee, aber von ſehr wohlgemeinter Art, die den 
boͤſen Communismus mit bekämpfen helfen ſoll und wenigſtens ehren Peüfung 
werth erſcheinen könnte. x 
Berlin, den 13. Jau. Die angeblich gute Quelle, aus welcher die hie⸗ 
ſige Haude und Spenerſche Zeitung No. 9. die (auch in unfere Zeitung 
übergangene) Nachricht ſchöpfte, „daß alle öffentlichen Bauten in der Monarchie, 
deren Koſten die Summe von 3000 Kthlr. nicht überſteigen, gleich mit dem Ein⸗ 
tritt der milden Jahreszeit in Angriff genommen werden, die koſtſpieligeren Bau⸗ 
ten aber bis zu einer beſſeren Zeit einſtweilen noch ruhen ſollen“, iſt nichtsdeſto⸗ 
weniger eine ſeht trübe geweſen, indem die ganze Nachricht jedes Grundes entbehrt. 
„Wie einer Nordd. Ztg. aus Berlin geſchrieben wird „waren nunmehr dort 
beſtimmte Nachrichten eingegangen, daß Dr. Freyberg nach der Schweiz, und 
zwar durch Süddeutſchland, entkommen ſei und von dort aus erſt das Reſultat 
der gegen den Geheimrath Wedecke geführten Unterſuchung abwarten wolle, ehe 
er ſich entſcheide, was er ſelbſt zu thun haben werde. Daß im Uebrigen keinerlei 
Umſtände vorlägen, welche eine Rücksichtnahme irgendwie erheiſchen, dafür dürfte 
auch die Mittheilung bürgen, daß dem Vernehmen nach vor mehreren Tagen eine 
Konferenz ftattgefunden habe, in deren Folge beſchloſſen worden ſei, in der We⸗ 
decke ſchen Angelegenheit dem Geſetz und den vorgeſchriebenen Geſetzformen völlig 
freien Lauf zu laſſen. f 
Berlin. — Es ſoll eine Abänderung oder gänzliche Aufhebung der Verord⸗ 
nung vom 24. Mai 1844 beſchloſſen fein. Nach dem, was wir darüber vers 
nehmen, ſollen zwei Gründe beſtimmend eingewirkt haben, daß man in der Folge 
bei den Zeitkauf-Geſchäften überhaupt nicht verbietend oder beſchränkend einzu⸗ 
ſchreiten denkt; erſtens nämlich die Erwägung, wie ſchwer es nachzuweiſen, daß ein 
Kauf zum Scheiue geſchloſſen iſt; zweitens die Erfahrung, wie die gegen die 


5 
Scheinkäufe erlaſſenen Beſtimmungen dem Uebel doch in keiner Weite nachhaltig 
geſteuert haben, indem Gewinnſucht und ſpeculatives Jugenium ſtets Mittel zu 
finden wiſſen, das Geſetz zu täuſchen und ſich der Strafe zu entziehen. Da man 
nun aber gleichzeitig doch nicht paſſiv dem Gange und der Geſtalt des Börſenver⸗ 
kehrs glaubt zuſehen zu dürfen, ſo ſoll man nach mannigfacher Berathung, wie 
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wir hören, als Auskunftsmittel, die Abſicht feſthalten, die ganze Strenge des Wech⸗ 


ſelrechts bei den Börſengeſchäften eintreten zu laſſen, und mit wechſelmäßiger 
Strenge auf die Erfüllung der eingegangenen Verbindlichkeiten hinzuwirken, dieſes 
Prinzip denn auch namentlich bei den Lieferungs- Verträgen auf Zeit feſtzuhalten. 
Man hofft auf dieſe Weiſe, ohne Schmälerung des rechtlichen Handels mit geld⸗ 
werthen Papieren, dem fingirten Handel leicht ein Ziel zu ſezen. Die neue Ver⸗ 
ordnung ſoll demnach dahin gehen, daß die in Rede ſtehenden Geſchäfte vor einem 
vereideten Makler müſſen geſchloſſen werden, daß die jo ausgeftellten Schlußzettel 
gegenfeitig zu acceptiren ſeien, daß die acceptirten Schlußzettel Wechſelkraft im 
vollen Umfange erhalten, und zwar ohne Unterſchied zwiſchen Kaufleuten und 
Nichtkaufleuten. 

Ein Correſpondet der Köln. Ztg. hatte derſelben aus Berlin gemeldet, daß 
an eine militäriſche Intervention in die Angelegenheiten der Schweiz weiter nicht 
zu denken ſei, daß Fraukreich, Preußen und nach einigem Widerſtreben, auch Oeſter⸗ 
reich ſich zu einer Note vereinigt, welche ſich damit begnügte, die Eidgenoſſenſchaft 
an ihre moraliſchen Verpflichtungen gegen Europa zu erinnern und die beſte Hoff⸗ 
nung in die weiſe Mäßigung der Schweiz aüszudrücken. Neuerdings hat derſelbe 
Correſpondent feine Meldung beſtätigt und daran folgende Parallele geknüpt. Pal- 
merſton will Guizot geniten, und er genirt und ärgert ihn in der That nach Kräften. 
Aber, wie es immer geht, wenn man ſeinen Leidenſchaften gehorcht, ſtatt der echten, 
dauernden, ſtaatsmäßigen Politik, Palmerſton ſchadet ſich am Ende mehr dadurch, 
als er ſich nützt, indem er eine Continental⸗Allianz hervorruft. Sonder⸗ 
bares Schickſal der politiſchen Wirren! Vor einem Jahre feierte Gnizot einen 
scheinbaren Triumph durch die Spaniſche Heirath, und die augenblickliche Folge 
davon war ſeine Iſolirung und gefährdete Stellung in Europa. Heute erleidet 
ſeine Diplomatie in der Schweiz eine Niederlage über die andere, und die thats 
ſächlichen Reſultate find Englands Iſolirung von der einen Seite und die Con- 
tinental⸗Allianz von der anderen. 

Berlin. — Das Ordensfeſt wird in dieſem Jahre am 23. d. M. begangen 
werden. — Im Laufe dieſer Woche ſoll vom Kriminal-Gericht der Prozeß gegen 
die vielen Perſonen, welche neulich des Nachts in einem Kaffeehauſe bei mehreren 
Spielbänken von der Polizei überraſcht wurden, öffentlich verhandelt werden. 

Die gemeldete Verurtheilung der Gräfin Sophie v. Hatzfeld und des Literaten 
Laſſalle macht hier viel Auffehen. — Durch den auf funf Jahre erkannten Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte, welche nach dem Code Napoleon bei dem weiblichen 
Geſchlecht in deſſen Nichtzulaſſung zu Zeugenausſagen und in Ausſchließung der 
Vormundſchaft beſtehen, dürfte nunmehr auch die Gräfin von Hatzfeld die Vor⸗ 
mundſchaft über ihten Sohn, weshalb unter anderm dieſelbe mit ihrem zu Düſſel⸗ 
dotf lebendem Ehegatten noch im Prozeß verwickelt iſt, aufgeben müſſen. ö 


Ausland. 


Deutfdhlaınd 

Dresden. — Die in mehreren Blättern verbreitete Angabe, als habe das 
Miniſterium des Innern den ihm untergebenen Landtags-Stenographen, 
deren Thaͤtigkeit zur Aufnahme der Verhandlungen bei dem vereinigten Ausſchuß 
in Berlin in Auſpruch genommen werden könnte, den erforderlichen Urlaub zu ge⸗ 
ben verweigert, iſt, ſicherm Vernehmen nach, ungenau. Der als tüchtiger Ste⸗ 
nograph bekannte Profeſſor Wigard erhielt, ſo viel verlautet, von Berlin aus 
unmittelbar die Aufforderung, die Leitung der ſtenographiſchen Arbeiten, die er 
ſchon bei dem Vereinigten Landtage gehabt, wieder zu übernehmen. Da aber 
Prof. Wigard als Staastdiener und Direktor der hieſigen Königl. ſtenographiſchen 
Auſtalt jährlich einen Lehreurſus der Stenographie zu geben hat, welcher im ver⸗ 
gangenen Jahre bereits mehrere Monate wegen des Vereinigten Landtages hat 
unterbrochen werden müſſen, ſo ſcheint die vorgeſetzte hoͤchſte Behörde im Intereſſe 
der hier die Stenographie Erlernenden um ſo mehr Anſtand genommen zu haben, 
nochmals Urlaub zu bewilligen, als einestheils die hier gerade verſammelten au⸗ 
ßerordentlichen Deputationen unſeres Landtags möglicherweife die Hülfe der von 
der Staatsregierung angeſtellten und remunerirten Landtags⸗Stenographen in An⸗ 
ſpruch nehmen könnten und anderntheils die Berathungsgegenſtände der vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe ein längeres Beiſammenſein derſelben zu erfordern ſchienen. Auf 
erneuertes Anſuchen hat jedoch nunmehr Prof. Wigard einen vierzehntägigen Ur» 
laub von der Behörde erhalten, um bei dem vereinigten Ausſchuſſe die ſtenogra⸗ 
phiſche Kanzlei zu organiſtren und den ſtenographiſchen Dienſt zu leiten. Dem 
Vernehmen nach wird Prof. Wigard das geſammte Perſonal, welches unter ſeiner 
Leitung hier die Landtagsverhandlungen ſtenographiſch aufnimmt, für den ſteno⸗ 
graphiſchen Dienſt bei dem vereinigten Ausſchuſſe in Berlin engagiren. 

Hamburg, den 14. Januar. Die jungen Kaufleute Herbſt und Stahr⸗ 


brodt, welche vor zwei Jahren den Verſuch machten, ihr hochverſichertes Haus 


und Waarenlager in Flammen aufgehen zu laſſen, haben am 7. ihr Urtheil er⸗ 
halten. Stahrbrodt iſt zu 25, Herbſt zu 20 Jahr Zuchthaus, der eine Com⸗ 
mis zu 6 Monat, der andere zu 4 Wochen einſames Gefäugniß verurtheilt worden. 

Frankfurt a. Mi, den 11. Jan. Der Tod des Erbprinzen von Heſſen⸗ 


Homburg erregte nicht allein in Homburg, ſondern auch in der ganzen Landgraf⸗ 
ſchaft die ſchmerzlichſten Gefühle. Das durchlauchtige Elternpaar verliert nicht 
allein einen mit ſeltenen Vorzügen ausgeſtatteten, hoffnungsvollen Sohn, ſondern 
das Land auch den letzten männlichen jungen Sprößling eines chgeachteten Füͤr⸗ 
ſtengeſchlechts. Es werden wahrſcheinlich noch bei Lebzeiten des jetzigen Landgra⸗ 
fen wegen des einſtigen Heimfalls der Landgrafſchaft Homburg an das Großher⸗ 
zogthum Heſſen und bei Rhein Maßregeln getroffen werden. 

Die Bundes⸗Verſammlung hielt vorgeſtern wleder die erſte Sitzung unter dem 
Präſidium des Herrn Grafen von Dönhoff. Die Herren Bundestags⸗Geſandten 
find faſt alle auf ihren Poſten anweſend und nur wenige ſubſtituirt. Der Graf 
von Münch⸗Bellinghauſen wird diesmal früher als gewöhnlich von Wien hierher 
zurückkehren, allein ich glaube nicht, daß es noch in dieſem Monate geſchieht. 

Dem Vernehmen nach iſt in der letzten großen Rathsſitzung die Auflöfung der 
hieſigen Turngemeinde beſchloſſen worden, eine Maßregel, welche bekanntlich auch 
in anderen Bundesſtaaten zur Ausführung gebracht worden iſt. 


Frankreich. 


Paris, den 10. Jan. Der heutige Moniteur meldet: „Se. Königliche 
Hoheit der Herzog von Aumale, General-Gouverneur von Algerien, hat dem 
Herrn Kriegsminiſter vorgeſchlagen, zwei Infanterie⸗Regimenter und ein Kavalle⸗ 
rie⸗Regiment, welche jetzt in Algerien in Dienſt find, nach Frankreich zurückkehren 
zu laſſen. Der König hat auf das Gutachten des Miniſterraths dieſen Vorſchlag 
genehmigt.“ 

Abd el Kader iſt, wie der Courrier francais berichtet, erſt 39 Jahre 
alt, kleiner Statur, mager und etwas gewölbten Rückens; feine Sprache iſt leb⸗ 
haft, kurz und abgebrochen. Er hat einen milden, aber dabei durchdringenden 
Blick, ſeine Phyſtognomie iſt ernft und nachdenklich. Sein Geſicht iſt ovalförmig, 
ſeine Augen ſind ſchwarz, und auf der Stirn hat er einen tätowirten Halbmond. 
Sehr proportionirt gebaut, iſt er gewandt und kräftig und zeichnet ſich in allen 
Leibesübungen aus. 

Die Preſſe iſt der Anſicht, daß man die mit dem Emir eingegangenen Sti⸗ 
pulationen halten müſſe; thue man dies nicht, fo würde der Herzog von Aumalt 
ſich mit Recht verletzt finden und ſeine Abdankung einreichen. 1502 

Die Gazette de Lyon meldet unterm 4. Januar, daß Abd el Kader am 
Abend zu Lpon eintreffen und im Hotel de l'Europe abſteigen werde. Die ande⸗ 
ren Lyoner Blätter jedoch ſagen nichts davon. Der Sentinelle von Toulon 
zufolge, war wenigſtens am 4. Jauuar dort noch kein Befehl aus Paris in Be⸗ 
treff Abd el Kaders eingegangen, der ſich noch immer im Lazareth zu Toulon bes 
fand. Es ging das Gerücht, Abd el Kader habe einen Brief an den König ge⸗ 


richtet und darin um die Erlaubniß zu einer Reiſe nach Paris erſucht. Die Pa⸗ 


trie will wiſſen, der Emir hätte nun auch gebeten, man möge ihn nicht nach 
Aegypten bringen. „Dieſer eigenhändige Brief Abd el Kaders“ fügt dies Blatt 
hinzu, „wäre dem Miniſter-Rath vorgelegt worden, und man hätte entſchieden, 
den Er-Cwir nach Paris kommen zu laſſen und ihn nach einer unſerer nördlichen 
Citadellen zu bringen. “Der Herzog von Aumale hat verfügt, daß an der Stelle, 
wo die erſte Zuſammenkunft Abd el Kaders mit dem General Lamoriciere ſtattge⸗ 
funden, eine Pyramide in Form eines Obelisken errichtet werden ſolle. 

Der Herzog und die Herzogin von Montpenſier haben, dem Vernehmen nach, 
in Madrid ein großes Hotel ankaufen laſſen, welches auf das prachtvollſte aus⸗ 
geſtattet werden ſoll. Man vermuthet, daß ſie für längere Zeit ihren Aufenthalt 
in Madrid zu nehmen beabſichtigen. 

In einer nachträglich den Adreß⸗Kommiſſionen vorgelegten Depeſche in Betreff 
der Schweizer Angelegenheiten, worin Lord Palmerſton unterm 27. Deebr. dem 
Geſandten in Paris von der letzten Unterredung, die er mit dem Herzog von 
Broglie gehabt, Mittheilung macht, äußert ſich der Britiſche Miniſter folgender⸗ 


maßen über die Verpflichtungen, welche die fünf Europäiſchen Großmächte mittelft 


der am 20. November 1815 unterzeichneten Erklärung hinſichtlich der Neutrali⸗ 
tät der Schweiz übernommen: „Die Regierung Ihrer Majeftät glaubt, daß die 
ſnenge und buchſtäbliche Beobachtung dieſer Verbindlichkeiten von hoher Wichtigkeit 
für die allgemeine Wohlfahrt Europa's, jo wie für die Ehre der fünf Maͤchte iſt; 
daß, inſofern die Schweiz ſich jedes mit ihrem neutralen Charakter nicht zu verei⸗ 
nigenden Schrittes enthält, die Unverletzlichkeit ihres Gebietes geachtet werden muß, 
folglich keine fremde Truppen in dieſes Gebiet eindringen dürfen; daß die Freiheit 
der Schweiz und ihre Unabhängigkeit von jedem fremden Einfluß aufrecht erhalten 
werden müſſen, folglich keine fremde Macht in dem, was die inneren Angelegen⸗ 
heiten der Eidgenoſſenſchaft berührt, eine diktatoriſche Autorität auszuüben ſuchen 
darf. Ohne Zweifel würde, wenn die Schweizer eine Augriffs⸗ Stellung gegen 
ihre Nachbarn annähmen, die der Schweiz gewährleiſtete Neutralität und Unver- 
letzlichkeit fie nicht der Verantwortlicpfeit für ihre Angriffe entziehen können. Aber 
in dieſem Augenblick haben die Schweizer leinen ſolchen Angriff verübt. Die Re⸗ 
gierung Ihrer Majeftät glaubt daher, daß die in der Erklarung vom 20. Novem⸗ 
ber 1815 enthaltene Gewährleiſtung in all' ihrer Kraft beſteht, und daß fie von 
allen Mächten, die an dieſer Uebereintunft Theil genommen, beobachtet und zer 
ſpektirt werden muß.“ £ 
Man lieſt in der Union monarchiq ue: „Wir vernehmen aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle, daß Konferenzen über die Angelegenheiten Mittel» Italiens in Mais 
land zwischen dem Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich, dem regierenden Herzog 
von Parma und dem Feldmarſchall Radetky ſtattgefunden haben. Herr Guizot 
hat die Occupation Modena's und eines Theiles des Herzogthums Parma völlig 
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gebilligt; Herr von Appony gab die Erklärung ab, daß die Occupation nur tem⸗ 
porait fein folle; dem Wiener Kabinette wat es indeß in Betracht der fortwähren⸗ 
den Gährung Italiens unmöglich, einen beſtimmten Termin, an welchem die Oe⸗ 
eupation wieder aufhören würde, auzugeben.“ 

Cabet, der Kebacteut des Populaire, iſt verhaftet, und feine Papiere 
ſind mit Beſchlag belegt. Er kam ſo eben von London zurück, wo er einen Ver⸗ 
tag, behufs einer Coloniſation in Amerika abgeſchloſſen. Die Beſchuldigung 
lautet auf unerlaubte Aſſociation und auf Schwindelei. Cabet proteftist dagegen 
in einem heftigen Schreiben in den Zeitungen. 

Es ſtehen wieder zwei Prozeſſe gegen Beamte bevor. Der eine betrifft einen 
im Bürcan der Ehren⸗Legion Angeſtellten, der in Unterſuchung iſt, weil er nach 
und nach 20,000 Fr. unterſchlagen haben ſoll, die dazu beftimmt waren, hülfe- 
bedürftige Ritter des Ordens der Ehren-Legion zu unterſtützen. Der zweite Pro⸗ 
zeh iſt gegen einen der angeſehenſten Notare zu Toulon wegen Unterſchleif und 
Fälſchung eingeleitet. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 9. Januar. Die Königin hielt zur Feier des h. Drei⸗Kö⸗ 
nigsfeſtes große Tafel. Der K. „Zwölfter Kuchen“ wird als eines der größten 
Meiſterwerke der Zuckerbäckerei beſchrieben, welche England geſehen hat. Er 
mißt drei Fuß im Durchmeſſer, iſt vier Fuß hoch und mit zwanzig chineſiſchen Fi⸗ 
guren verziert, welche ſich nach einer im Kuchen angebrachten Muſik bewegen. 
Er enthält ſogar einen künſtlichen Teich, in welchem Gold- und Silberfiſche zu 
ſchwimmen ſcheinen. Was man erblickt, iſt aber nur ein Wiederſchein. 

Aus Porto vom 26. Dec. erfährt mau, daß es bei den Wahlen unruhig 
hergegangen iſt. Ein Haufe Geſindels, ſogenannte „Caceteiros“, mit Knitteln 
bewaffnet, mißhandelten auf der Placa nova einen der aus Angola zurückgekehrten 
Flüchtlinge, Geronimo de Moräes. Noch ärgere Auftitte ereigneten ſich Abends 
in dem Theater, wo derſelbe Poͤbelhaufe ſogar in die Logen eindrang, ohne daß 
der auweſende Gendarm Cazal dem Unfug ſteuerte. 

Dr. Meyer, ein angeſehener deutſcher Arzt, iſt als Leibarzt des Prinzen 
Albert angeſtellt; man hört, daß der Prinz zuweilen an der Lunge leidet. 

Wie der Globe meldet, beſchäftigt man ſich ſehr ernſtlich mit der Frage, ob 
die Regierung ihren Weſtindiſchen Inſeln zu Hülfe kommen ſolle? Die Lage 
derſelben iſt allerdings ſo ſchlimm, daß viele Perſonen dort ihr Eigenthum um 
jeden Preis verkaufen, da ſie nur Verlust ſtatt Gewinn daraus ziehen. 

Der Adm. Bowles läßt eine Denkſchrift veröffentlichen, worin er die Beſorg⸗ 
niffe der Aengſtlichen wegen einer fremden Landung beſeitigt, indem er die Leich⸗ 
tigkeit der Vertheidigung, und ferner nachweiſt, daß die Regierung ſich ſchon 
feit längerer Zelt mit der Landesvertheidigung beſchäftige und kein Feind fie un 
vorbereitet treffen werde. 


Am 14, wird die Wahl des Dr. Hampden zum Biſchof von Hereford die 
übliche Weihe durch eine, von dem Erzbiſchof von Canterbury ernannte, Com- 
miſſion erhalten. i 

Die Einkommenſteuer hat merkwürdiger Weiſe in dem vergangenem 
Jahre der Noth nicht nur nicht abgenommen, ſondern ſich ſogar gegen das Jahr 
1846 erhoͤht. * 

Belgien. 

Brüſſel den 8. Jan. Am 4. d. M. iſt im Kabinet des Miniſter Rogier 
auf Betrieb des General: Bevollmächtigten des Oeſterreichiſchen Lloyd, Herrn 
Hübner, ein Vertrag über den Depeſchendienſt zwiſchen England und Oſtindien 
auf dem Wege durch Belgien und Deutſchland abgeſchloſſen worden. Der Ver⸗ 
tag iſt auf die Vorſchläge des Herrn Hübner begründet, nur behält ſich die Bel⸗ 
giſche Regierung ein paar Bedingungen vor, die jedoch von geringerer Wichtigkeit 
find. Belgien verpflichtet ſich für die Beförderung der Depeſchen zwiſchen Dover, 
Oſtende und Köln zu jeder Zeit Zeit Dampfboote und Ertra-Züge bereit zu hal⸗ 
ten; es find Nachtzüge nach Köln bewilligt, und ſollen dieſelben fo bald wie 
moͤglich nicht blos für dieſen beſonderen Dienſt, ſondern auch für den täglichen 
Depeſchendienſt zwiſchen England, Belgien und Deutſchland eintreten. Auch be⸗ 
abſichtigt die Beltziſche Regierung, die nicht unbedeutenden pekuniären Vortheile, 
welche ihr durch den Tranſit der Oſtindiſchen Poſt und die bald ſich daran kuup⸗ 
ſende Perfonen- Beförderung erwachſen werden, zunächſt auf Vermehrung ihrer 
Dampfböte für den Dienſt zwiſchen Oſtende und Dover zu verwenden. 

In Folge der Kammer - Debatte, in welcher ſtarke Angriffe gegen den angeb⸗ 
lich ungebührlichen Einfluß des Episkopats auf den Elementar⸗Unterricht gemacht 
wurden, hat ſich der Kardinal⸗Erzbiſchof von Mecheln veranlaßt gefunden, an 
das Journal de Bruxelles ein Sendſchreiben zu richten, worin er jene Be⸗ 
ſchuldigungen der liberalen Partei zurückzuweiſen ſucht und die Schritte der Bi- 
ſchfe als von ihrer Pflicht geboten darſtellt. ’ 

u... ur, g 

Bern. — Der Ober⸗Kommandaut Dufour hat an die noch im eidgenöſſi⸗ 
ſchen Dienſte ſtehenden Truppen folgenden Tagesbefehl erlaſſen: „Es iſt dem 

„Befehlshaber nicht unbekannt, wie ſehr die Truppen, welche noch unter den 

en ſtehen, die Rücktehr in ihre Heimat wünſchen, und er wird fein Möͤglich⸗ 
dies thun, um eine baldige Entlaſſung zu erwirken. Verſchiedene Gründe verhin⸗ 
dern, daß dieſes ſogleich geſchehe; ſobald aber dieſe Hinderniſſe gehoben fein wer⸗ 

Iſt meinen, ein . 
ER, a” wee er nur Se, ebene ohne ae Benin 
freilig eine andere 


A Ob das Zufriedenheit oder allgemeinen Unwillen erzeugt, iſt 
age! u 


den, was nicht mehr lauge anftehen kann, wird er damit nicht ſäumen und die 
Verminderung jtufenweife vornehmen. Der Ober-Befehlshabet ladet daher alle 
Corps ein, ſich in Geduld zu faſſen und in dem tadelloſen Betragen zu verharren, 
welches fie bis jetzt beobachten; in kurzem werden Alle ihren Familien zurückgege⸗ 
ben ſein und dort die Ruhe finden, nach welcher fie ſich ſehnen und die fie vers 
dient haben; die beiten Wünſche ihrer Fuhrer und der Dank des Vaterlandes wer⸗ 
den ſie dorthin begleiten.“ 
NN 

Rom, den 1. Januar. Der Neujahrsgruß der Römer für Pius XI. iſt zu 
Waſſer geworden, da der vierzehntägige Regen noch immer nicht nachlaſſen zu 
wollen ſcheint und natürlich den Enthuſiasmus der Römer und Römerinnen ab⸗ 
kühlen muß. Ueberdies ſoll der Papſt von ſeinem geſtrigen Beſuche der Kirche 
del Geſu etwas unwohl zurückgekehrt ſein. Die Nacht, in der manche einige 
Ruheſtörungen befürchtet hatten, iſt ruhig vorübergegangen. Dagegen ſpuken feit 
einigen Tagen 35 Theſes, in der gewiſſe Radicale ihre Forderungen zuſammen⸗ 
geſtellt haben, zum Glück auf eine ſo ungeſchickte und täppiſche Weiſe, daß man 
das ganze ſofott als ein Machwerk weniger Unvernünftiger erkennt, an dem die 
Maſſe des Volkes keinen Antheil hat. Heute Morgen nun ſammelte ſich ein 
Haufe, meiſt niederen Volkes oder ſogenannte Mezzigentilnomini an der Porta del 
Popolo, um in Maſſe dieſe Satze nach dem Quirinal zu bringen. Allein endlich 
einmal zeigte ſich der Gouvernatore energiſch, reelamirte nicht, wie ſonſt, erſt nach 
geſchehener That, ſondern ließ den Haufen durch Carabinieri auseinander treiben. 
Eine Deputation begehrte ſpäter Audienz auf dem Quirinal, wurde aber abgewieſen. 

Mailand, den 4. Jan., 2 Uhr Nachmittags. Geſtern den Zten dauerte 
der Auflauf von Mittags bis Nachts fort. Zahlreiche Haufen durchzogen den 
Cotſo Francesco, ſchrieen, lärmten, ſchimpften, pfiffen gegen die rauchenden Sol⸗ 
daten, denn nur dieſe rauchten und waren in großer Anzahl vorhanden, und ſo 
tam es zwiſchen 5 und 8 Uhr zum förmlichen Handgemenge; nicht allein hieben 
die Raucher ein, ſondern auch die Kavallerie-Patrouillen. Beſonders heiß ging 
es in der Galleria de Chriſtoforis, in dem Kaffeehauſe Gnocchi, jo wie in jenem 
der Gallerie gegenübergelegenen dell' Europa und auf der Gaſſe dazwiſchen, her. 
Die Anzahl der Todten wird verſchieden angegeben, man ſpricht von ſieben bis 
acht; Andere reden, in der gewöhnlichen Uebertreibung, gar von zwanzig und 
mehr. Daß dabei wieder Unſchuldige mitleiden mußten, iſt ſo wahr als natürlich! 
So verſchied der Appellations-Rath Manganini oder Manganelli, ein Tyroler, 
der unwillkürlich in einen Haufen hineingezogen worden, an drei tödtlichen Wun⸗ 
den nach wenigen Minuten. Die Anzahl der Verwundeten iſt natürlich noch grö⸗ 
ßer; die Angaben darüber lauten aber ſo unbeſtimmt, daß man keine Zahl nur 
mit einiger Sicherheit anzugeben vermochte. Die Garniſon ſtand in den Kaſernen 
unter den Waffen, die Militair- Patrouillen ſollen 900 Mann ſtark geweſen 
ſein. Ein polizeilicher Anſchlag wurde von dem Pöbel wieder abgeriſſen, iſt aber 
in der Zeitung erſchienen. Heute iſt bis jetzt ſcheinbar Alles ruhig, der Corſo 
Francesco wie gewohnlich. Die Offiziere dürfen von nun an nicht mehr in Civil 
ſondern müſſen ſtets in Uniform erſcheinen. Heute iſt der Schluß des Lottoſpiels 
für die worgende Ziehung. Es ſoll (wie bereits erwähnt) von den Malkontenten 
nunmehr beſchloſſeu fein, die Leute auch am Lottoſpiel zu hindern wie am Cigar⸗ 
renrauchen, um dem Staate zu ſchaden. Das wird aber noch ſchwerer gelingen, 
weil der Italiener ein viel leidenſchaftlicherer Lottoſpieler als Tabackraucher iſt. 
Vielleicht auch, daß der Eifer ſeit geſtern etwas abgekühlt iſt. Geſtern Abend 
wurde in einem Kaffeehauſe gegen die Porta Comaſina hin geſchoſſen, ohne daß 
der Thater entdeckt wurde. Der Schuß traf Niemanden. Das Scala-Theater 
iſt geſtern und heute geſchloſſen. Man ſpricht von gleichzeitigen Unordnungen in 
Bergamo, Brescia und Mantua. Von den hieſigen Ruheſtörern find viele einge⸗ 
fangen worden. Ihre Ausſagen werden Manches aufhellen. 105 

Die Gazzetta di Milano veröffentlicht ſolgende Proklamation des Vice⸗ 
Koͤnigs an die Bewohner der Hauptſtadt Mailand: „Die allzu beklagenswerthen 
Ereigniſſe, die in dieſen Tagen in Mailand vorgefallen, haben Meiner Seele 
ſchweres Mißvergnügen erregt, Meinem Herzen eine tiefe Wunde geſchlagen. Nach 
fo vielen unzweifelhaften Beweiſen von Anhänglichteit. an die Perſon Sr. Maje⸗ 
ſtät und ſeine Regierung ſeitens der Bewohner dieſer Provinzen, auch in ſchwieri⸗ 
gen Epochen, war es Mir ſehr unerwartet, zu ſehen, wie ein Theil dieſer fo fried⸗ 
lichen und gegen die Autorität ſo achtungsvollen Bevölkerung in dieſen Tagen ſich 
aus feiner gewöhnlichen Haltung konnte fortreißen laſſen durch den Antrieb weni⸗ 
ger Uebelwollenden, welche, ihrer Natur nach, jeder Art von Autorität und Ord⸗ 
nung abgeneigt, ſich darin gefallen, Unzufriedenheit zu verbreiten und deren un⸗ 
glückliche Folgen zu fördern. Der regelmäßige Gang jedweder Verwaltung kann 
immer fortſchreitender Verbeſſerungen benöthigen. Ruheſtöreriſche Kundgebungen 
aber könnten nur den allerhöchſten Entſcheid verzögern und Meine beſtbegrün⸗ 
deten Hoffnungen vereiteln, indem Ich dann die Wünſche, welche zu ihren 
Gunſten nicht die Unterſtützung der ſo ſehr erforderlichen Mäßigung hätten, nicht 
vor den Thron Sr. Majeſtät bringen könnte. Während es mittlerweile Meine 
eifrige Sorge iſt, über die perſönliche Sicherheit aller Einwohner dieſer Stadt zu 
wachen, iſt es andererſeits Meine ſtrenge Pflicht, nicht zu erlauben, daß verbüns 
dete Privatwillkür ſich herausnehme, die individuelle Freiheit zu verlegen, wie ſie 
durch unſere weiſen Geſetze geſichert iſt. Geliebte Mailänder! Schon früher habe 
Ich Beweiſe eurer Anhänglichkeit auch an Meine Perſon erhalten, und jetzt ver⸗ 
traue Ich auf eure bekannte Klugheit und Mäßigung. Seid alſo ruhig, vertraut 
dem, welcher der Leitung und weiſen Anordnung eurer Anliegen vorgeſetzt iſt, und 


ihr werdet bald erfahren, wie die allerhöchſte Huld für das öffentliche Wohl zu 
Rainer.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Poſen den 15. Januar. Wiederum mittelſt Nachſchlüſſel wurden 
am 10ten d. aus einem verſchloſſenen Zimmer auf der Gerberſtraße Kleidungsſtücke 
und auf der Walliſchei aus einer Bodenkammer eine Anzahl Betten entwendet. 
Außerdem ſcheinen die Diebe ſeit Kurzem auf die Unvorſichtigkeit der Hausfrauen 
und Köchinnen zu ſpekuliren, indem fie die offenen Küchen heimſuchen; u. a. 
wurden aus einer offenen Küche am 11ten d. Kochgeſchirre und desgleichen auf 
der Friebrichsſtraße am 13ten ſilberne Löffel geſtohlen. — In der Nacht vom 
10ten zum 11ten wurden auf der Zawade durch gewaltſamen Einbruch auf 
zwei Gehöften Diebſtähle an Heu und einem Bienendach verübt; als beider ver- immer mehr an. 


ſorgen weiß. Mailand, den 5. Jan. 1848. 


Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den 18. Januar zum Erſtenmal: Eine 
Frau als Luſtſpiel⸗ Honorar; oder: Der 
Börſenſchwindel; Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten 
von F. Heine. (Manuſcript.) 


Die Beſtrebungen der Bewohner von Schleswig- 
Holſtein für Aufrechthaltung ihrer Deutſchen Na⸗ 
tio nalität und für die Succeſſionsrechte ihres ange⸗ 
ſtammten Fürſtenhauſes gegen die Uebergriffe einer 
Däniſchen Parthei haben nicht nur in ganz Deutſch⸗ 
land, ſondern auch bei den Bewohnern unſers Groß⸗ 
herzogthums die lebhafteſte Theilnahme gefunden. 

Es bietet ſich jetzt eine Vielen gewiß erwünſchte Ge⸗ 
legenheit dar, dieſe Theilnahme zu bethätigen. Einer 
der befähigtſten und zugleich loyalſten Patrioten jenes 
Landes, der Ober⸗Gerichts⸗Advokat Beſeler, war 
zeither in Anerkennung feiner hervorſtechenden Eigen⸗ 
ſchaften zum Präſidenten der Schleswigſchen Stände: 
Verſammlung gewählt worden. Dieſe Wiederer⸗ 
wählung und überhaupt ſeine Theilnahme an dem 
zunächſt wieder zuſammentretenden Landtag drohete 
durch die höheren Orts ausgeſprochene Verſagung 
des Urlaubs vereitelt zu werden; Beſeler, ohne 
Vermögen und nur von den Einkünften feines Am⸗ 
tes lebend, hat gleichwohl zur Beſeitigung dieſes Hin⸗ 
derniſſes ſein Amt niedergelegt, und ſein perſönliches 
Intereſſe hochherzig dem ſeines Geburtslandes zum 
Opfer gebracht. 

In allen Theilen Deutſchlands find von hochge⸗ 
achteten Männern, in Baiern namentlich unter dem 
beſonderen Schutze des Königs Ludwig Samm⸗ 
lungen für Beſeler veranftaltet worden, um wenig- 
ſtens feine. Subfiſtenz zu ſichern. 


Wir zweifeln daher nicht, herzlichen Anklang bei g 


Vielen unſerer Mitbewohner durch die Aufforderung 
zu finden, auch ihrerſeits durch Gaben dieſen edlen 
Zweck zu befördern. Die Unterzeichneten werden 
ſich gern der Annahme von Beiträgen und deren Zu— 
ſendung an Beſeler unterziehen. Namentlich ſind 
die Mittlerſche Buchhandlung am Markt, die 
Handlung Müller & Comp. am Sapieha-Platz, 
ſo wie die unterzeichneten Bielefeld und Berger 
in ihren Comtoirs auf der Büttelſtraße und auf dem 
Graben, zur Entgegennahme von Beiträgen bereit. 
Poſen, den 2. Januar 1848. f 
Berger, Kaufmann, Graben No. 25. 
Friedrich Bielefeld, Commerzienrath, 
Büttelſtraße und Markt⸗Ecke No. 44. 
Neumann, Land- und Stadtgerichtsrath. 
Suttinger, Medizinalrath. 
Wendt, Regierungs- und Schulrath. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowlecer Kreiſe belegene adlige 
Gut Miloslawice No. 13., landſchaftlich abge⸗ 
ſchätzt auf 117,826 Nthlr. 22 Sgr. 10 Pf., foll 

am 22fien März 1848 Vormittags 

5 um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: * 

1) der Wilhelm Kubicki zu Breslau, 

2) der Pächter Joſeph von Potocki, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Provinzial⸗Steuer⸗ 
Dircktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Steuer⸗Amt, und zwar in deſſen Amtsgelaſſe 
am 4ten Februar d. J. um 10 Uhr Vormit⸗ 
3098 die Chauſſeegeld⸗Erhebung der Hebeſtelle Tar⸗ 
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nowo auf der Berliner Chauſſee, 3 Meilen von 
Poſen, zwiſchen dem Dorfe Tarnowo und Ro» 
mionek an den Meiſtbietenden, mit Vorbehalt des 
höheren Zuſchlages, vom Iſten April dieſes Jahres 
ab in Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 130 Rthlr. baar oder in annehmlichen 
Staatspapieren bei dem unterzeichneten Hauptſteuer⸗ 
Amte zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zum 
Bieten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen können bei uns von heute 
an während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Poſen, den 5. Januar 1848. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


— Der Unterricht und die Converſations- 
Stunden in der Engliſchen Sprache, wie das 
Leſen der neueſten Schriftſteller, beginnt wieder mit 
dem Monat Januar. 

M. Meyer aus London. 
Friedrichsſtr. No. 28. 


Meine im Königreich Polen, eine Viertel Meile 
von der Preußiſchen Grenze, bei Radziejewo bele⸗ 
genen Güter Gradowo ꝛc. beabſichtige ich aus freier 
Hand zu verkaufen. Die Güter haben eine bedeu⸗ 
tende Forſt, Brennerei, Oelmühle, ſehr gute Ge⸗ 
bäude und complettes Inventarium. Selbſtkäufern 
bin ich bereit nähere Auskunft zu ertheilen. 

Boleslaus von Poninski, 
Rittergutsbeſitzer auf Malezewo bei Gneſen. 


N; 5) P 
Der Dictator zu (Napoleon?) 

Ich blöke Euch mit meiner vierzehnjährigen Stim⸗ 
me freundlichſt entgegen. — Seid willkommen! Ges 
ſchmückt mit dem Namen eines großen Mannes! In 
der Ferne höre ich den Donner des unüberwindlichen 
Geſchützes jener Zeit und auf der Vaſis Eurer Be⸗ 
hauptung, daß Ihr die Nachzucht auch unedler Mijit- 
ter zum Adel erhebt, möcht' ich Eure Kraft beinahe 
mit der einer zwölſpfündigen Kanone bei Saragoſſa, 
Wagram und Mogzaisk vergleichen. Doch muß ich 
Euch in Folge dreißigjähriger Erfahrung meines 
Erziehers in großem Vertrauen ſagen, daß Metis⸗ 
Thiere — durch eine mächtige Kraft nur einen ober= 
flächlichen täuſchenden Adel erworben, die Nachfolge 
gewöhnlich ſchwarz befleckt ihr Geſchlecht zurückſetzt 
und die Wolle ihre herbe, tadelhafte und grobe Feh⸗ 
ler darſtellend als Mixtum compositum unverkäuf⸗ 
lich iſt. — Gern hebe ich Euren Handſchuh, doch als 
Greis nur im Namen meiner hier geborenen Söhne, 
Enkel und Urenkel: Cincinnatus, Mutius Scaevola, 
Consul und ihrer drei Adjutanten auf. — Ihr ſeid 
mit dem weltberühmten Namen von einem Princi⸗ 
pal geſchmückt, mich hat die Volksſtimme zum 
„Dictator“ ernannt und mit Purpur geſchmückt, 
mein vierzehnjähriges Alter beweiſet die Geſundheit 
des Stammes. Diplome und Dokumente von vie⸗ 
lem Werth beweiſen reines, ſanftes, unbeflecktes 
Blut. Begierig ſind meine Augen, das Schönſte 
der Welt in Eurer Wolle zu erblicken; vielleicht wird 
mir die Freude, etwas, meine Nachzucht Ueberwin⸗ 
dendes in Eurem Vließ zu finden. Nicht ich, nicht 
Euer Principal ſoll und wird das Urtel fällen, die 
Volks⸗Stimme ſoll und muß entſcheiden und den Sie⸗ 
ger krönen. 

Ich werde am Wollmarkt mein Zelt in Poſen auf- 
ſchlagen, in meinem Hauptquartier iſt Euch freund⸗ 
lichſt der Zutritt zu uns vergönnt, und als Fremden, 
der unfere Zonen betritt, ſteht auf gaſtfreundſchaftli⸗ 
chem Boden eine Zelle, Hafer, Heu, Kuchen, Bon⸗ 
bons und Wein zu Gebot. Der Dietator. 


Große Oderbruch-Gerſte 


iſt zu haben bei Salomon Lewin Aſch, 
Poſen, Judenſtraße 11. 


dächtig iſt ein hieſiger Eigenthümer eingezogen worden. — Am 13ten Mittags 
12 Uhr fand bei Gelegenheit der Verfolgung eines Frauenzimmers, das in den 
jüdiſchen Fleiſchbänken ein Stück Fleiſch, im ohngefähren Werth von 10 Sgr., 
geſtohlen hatte, an der Schuhmacher: und Dominikaner⸗Straßen⸗Ecke ein Auflauf 
ſtatt, der ſich jedoch nach Verhaftung und Abführung der Diebin und nach eini⸗ 
gen rohen Späßen harmlos zerſtreute. 

Die Stadverordneten von Elbing haben beſchloſſen, eine Commiſſion zu er⸗ 
nennen, welche ſich mit dem Magiſtrat berathen fol, um über den Strafgeſetz⸗ 
entwurf ein motivirtes Urtheil abzugeben. | 

In Rußland häufen ſich an den Strömen die Vorräthe von Getreide und 
Leinſaat, welche bei dem Aufgehen der Flüſſe nach Preußen verſchiſft werden ſollen, 


Waſſer⸗ und Gerberſtraßen⸗Ecke No. 15. find 2 
Läden und eine Wohnung zu vermiethen. 


Von dem berühmten und vielfach erprobten 


Millerſchen Schweizeral⸗ 
pen⸗Kräuter⸗Haaröle, 


das beſte und unübertrefflichſte Mittel, um 
auf Platten, Glatzen und Kahl» Köpfen einen üp⸗ 
pigen Haarwuchs zu erzielen und Schnurr⸗ und 
Backenbärte herauszutreiben, iſt ſo eben eine Sen⸗ 
dung angekommen und das Flacon für 15 Sgr. 
ächt zu haben bei 


1 Gebrüder Scherk in Poſen. 


„ Ko ch. 


Iſte Etage) 
abgegeben werden, wo die modernſte Form zur An⸗ 


Außer dem bekanntlich niedrigen Preiſe 
0 


Unterzeichnete Strohhutfabrik und 
Bleiche zu Berlin übernimmt auch in dieſem 
Jahre alte Reisſtroh⸗ und Roßhaar⸗Hüte zum 
Moderniſiren und ſauberen Waſchen, — nur möch⸗ 
en ſie baldigſt in der Putzhandlung von 

J. Reszke zu Posen, 


lien Markt No. 41. (Herrn Wagner's Apothe 
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Mein bereits ſeit 18 
Jahren exiſtirendes ug 


Porzellan-, Steingut- und Glaswaaren⸗Geſchäft 
habe ich von der Breitenſtraße No. 21. nach 
No. S. daſelbſt 
verlegt, aufs vollkommenſte aſſortirt und 
ſowobl en gros als auch en detail verkaufe und 
die billigſten Preiſe neben der reellſten Bedie⸗ 

nung empfehle. 

Zugleich erlaube ich mir einen hohen Adel 
und hochzuverehrendes Publikum ganz ergebenſt auf⸗ 
merkfam zu machen, daß ich bei vorkommenden Feſt⸗ 
lichkeiten von allen in dies Fach einſchlagenden Ar⸗ 
uten für 5 bis 300 Perſonen gegen ein 
billiges Honorar zu verleihen im Stande bin. 


H. Jacobſohn. 


Friſche ſtarke Haaſen, à 16 Sgr., ſo wie auch 
Rehwild zu billigen Preiſen bei Stiller. 


Große Holſteiner Auſtern empfingen . 
Gebrüder Baffalli. 


Von wirklich friſchem, 
grau großkörn., wenig geſalzenen 


Aſtr. Cabiar 


hat erhalten und offerirt im Ganzen und ausgewo⸗ 
gen billigſt : 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No. L. 
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In der Eiſenbahn⸗Bierhalle, 
Bergſtraße Nr. 14., werden ſchmackhaſte Speiſen 
und Getränke, namentlich gutes Bairiſches Bier 
friſcher Sendung, durch anftändige weibliche Bedie⸗ 
nung im Bairiſchen Koſtüm prompt verabreicht. 


